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Geteiltes Leid.
Es hat lange gedauert, bis Rußland und Italien

sich in den Zielen ihrer auswärtigen Politik zusammen¬
gefunden haben. Nun es aber geschehen ist, dürfen sie
auch Freud und Leid dieser Gemeinschaft bis zur Neige
durchkosten. Die Oktobertage dieses Jahres werden beiden
Völkern für alle Zeiten unvergeßlich sein: wie die Russen
in Wolhynien die unerhörtesten Massenopfer auf sich
nahmen und doch um keinen Schritt vorwärtskommen
konnten, so ließen die Italiener ganze Berge von Leichen
am Jsonzo zurück, ohne ihrem heißersehnten Ziele Triest
um mehr als höchstens einen Fußbreit Landes nähergelangt
zu sein. Offensive um jeden Preis hieß hier wie dort die
Losung, weil man bis zum Winter doch wenigstens
irgendwo einen sichtbaren Erfolg heimbringen möchte, und
wohl auch, weil den Rumänen zum mindesten indirekt
Hilfe gebracht werden sollte. Aber es blieb auch diesmal
wieder beim guten Willen ; man ist soweit als wie zuvor.

Nicht anders steht es auf finanziellem und wirtschaft¬
lichem Gebiet. In Rußland sucht man ja die Verhältnisse
nach Möglichkeit zu verschleiern, und bei der ausgezeich¬
neten Übung, die den herrschenden Beamtenkreisenin dieser
Kunst zur Seite steht, ist es auch einigermaßen schwer,
hinter den wirklichen Stand der Dinge zu kommen. Aber
rosig sind sie nicht, auch wenn der Finanzminister die An¬
kündigung neuer Steuerpläne mit der Vertröstung be¬
gleitet, das Volk sei ganz gut imstande, sie auf sich zu
nehmen, weil der größere Teil der Kriegsgewinne im Lande
geblieben sei. Auf der anderen Seite hat er alle Hände voll zu
tun, um den zunehmenden Einfluß des ausländischen Kapitals
abzuwehren. Ganze russische Industriezweige befinden sich
bereits in den Händen fremder Geldmächte, die außerdem die
augenblickliche Lage des Zarenreiches durch einträgliche
Spekulationen auf kurzfristige Zwischengewinne nach
Kräften zu nutzen wissen. Das geht auf Kosten ebenso
der russischen Kapitalisten kleineren Maßstabes wie des
russischen Staatskredits , mit dem es ja ohnedies nicht zum
besten bestellt ist. Hier sind Mächte an der Arbeit, deren
Ausbeutung zum mindesten nicht weniger fühlbar wird,
als es vor dem Kriege unter der Herrschaft der sogenannten
deutschen„Vergewaltigung " der Fall war . Man hat nur
Schlimmes eingetauscht und weiß nun nicht recht was zu
machen ist.

In Italien fehlt es auch nicht an ähnlichen Sorgen.
Dort sieht die Regierung sich gezwungen, den Kampf gegen
die Entwertung der italienischen Valuta in die Hand zu
nehmen und auf breitester Grundlage zu organisieren. Sie
hat unter dem Vorsitz des Ackerbauministers einen Aus¬
schuß niedergesetzt, um die Einführung von gesetzlichen
Maßregeln mit Strafbestimmungen zu beraten, welche
geeignet sein sollen, die Bevölkerung zur Beschränkung
m Warenverbrauch anzuhalten, um das Bedürfnis
nach Wareneinfuhr zu vermindern. In seiner
Eröffnungsrede sprach der Minister von den un¬
geheuren Gefahren, die auf diesem Gebiet emporgewachsen
und und nachgerade die Sicherheit der Nation bedrohen.
Die ganze Nation müsse Mitarbeiten, der Verbrauch der
weniger notwendigen Waren müsse bis zur gänzlichen Ein¬
stellung eingeschränkt und der notwendigen vermindert
werden. Alle Bürger müßten sich an ein sparsames
Leben gewöhnen und auch die arbeitenden Klassen
wüßten zu den allgemeinen Opfern für das Vater¬
land durch Beschränkungen in ihren Lobnbezügen bei-

Der reckte<Heg*
Roman oo» M. Vriaae-Brsak.

^Schluß.) (Nachdruck verboten .)
Leck kam. „Ja , was ist da zu tun ?" Er rauste auf-

g?regt seinen Bart . „Lucie war dabei gewesen, freilich
wcht bei dem Kranken. Aber sie war bis vor einer Stunde
wslAsgesetzt bei dem Jungen . Ob es da nicht zu spät sein

igctrF

„Sie haben recht.' Lautenberg überlegte. „Lasten
das Kind ruhig hier. Natürlich darf sie keinen Schritt

w» Zimmer tun . Sie bleibt am besten unten . Wenn sie
llllgesteckt werden sollte, ist's sowieso schon zu spät."

Es war beschlossen, daß Lucie blieb. Böse Tage senkten
F ) auf das kleine Haus hernieder. Helmut wurde schwer
„M . Heftige Fieber schüttelten den zarten Körper und
°̂ en ihm Riesenkräfte. Mit aller Macht rang der Vater
M dem Kleinen, der durchaus aus dem Bett wollte . Er
MNtasterte immer vom Fahren . Die Pferde zogen an, er
Mt die Zügel und jagte davon, weit fort von hier ! Bis
^ den Himmel hinein. Seiner Mutter zerrissen die Fieber-
-Zwi das Herz. Mit übermenschlicherGewalt hielt sie
^ und erwies ihrem kranken Kinde alle Dienste, deren
^ bedurfte. Seit seiner Erkrankung hatte sie noch kein
^ge zugetan. Heute war der achte Tag.
i* Helmuts Unruhe wuchs von Sekunde zu Sekunde. Er

unausgesetzt nach Luz. „Luz, liebe, liebe Luz,
1 tönte sein heiseres Sttmmchen, das Vera weinen

!,W& . „Sie kommt, lieber .Schatz, sie kommt", be-
^tchtigte sie den Kleinen, dessen Köpfchen wie Feuer
nMUle. Er warf sich hin und her. „Luz soll kommen,

komm', komm' !"
iwpiŝ btln Ernst doch käme!" dachte die arme Frau ver-

Sie war allein mit ihrem Kinde. Ihr Mann
ÜL:® öum erstenmal das Haus verlaffen müssen, im
Wiek bedurfte man seiner. „In einer Stunde bin ich

ua", versprach er, als er ging. Wie langsam die
^lichl Helmuts Fieber stieg und stieg. Die

t)CQnnte  auf dem hager gewordenen Körper , die
waren gesprungen. In den fieberglänzenden

rr lag ein ftemder überirdischer Zug. „Luz !" schrie
S4fchfi.v lcl) überlaut , reckte den Körper hoch und fiel zurück.

. schrje die schwer geängstigte Frau , »Ernst, bils

tragen . Also so weit ist man schon in Italien , daß die
an sich nichts weniger als vorbildliche Lebenshaltung der
Arbeiterbeoölkerung noch tiefer herabgedrückt werden muß.
Das wird die Kriegsbegeisterung in diesen Kreisen, die zu
keiner Zeit seit den verhängnisvollen Maitagen des vorigen
Jahres einen beängstigenden Grad erreichte, gewiß nicht
gerade anschwellen lassen und vielleicht auch sonst, nament¬
lich in Verbindung mit der Ergebnislosigkeit aller mili¬
tärischen Anstrengungen seit der Einnahme von Görz , das
italienische Volk wieder etwas zur Besinnung bringen.
Jedenfalls geht es mit recht trüben Aussichten in seinm
zweiten Kriegswinter hinein.

Ob Rußland und Italien in diesem Falle werden das
Wort gelten lassen wollen, daß geteiltes Leid halbes Leid
sei? Es würde deshalb doch nicht leichter zu tragen sein,
zumal es nicht das Ende, sondern erst den Anfang einer
Entwicklung darstellt, die beide Länder sich durch eigene
Schuld zugezogen haben.

Pölitifcbe Rimdfcbau.
Deutsches Reich.

+ Die im Hauptausschuß des Reichstages begonnenen
Verhandlungen über die Zensur führten zu starken Be¬
mängelungen dieser Kriegseinrichtung durch die Redner
aller Parteien . Staatssekretär Dr . Helfferich und Mini¬
sterialdirektor Dr . Lewald verteidigten die Notwendigkeit
der Zensur, wobei der Staatssekretär erklärte, hinsichtlich
der Kriegsziele bestehe bereits eine größere Freiheit als
früher . In den Weisungen der Oberzensurbehörde komme
das Wort ^Burgfrieden " überhaupt nicht vor . Gehässige
Angriffe muffen jedoch vermieden werden.

+ Gegen die Goldgier der norwegischen Reeder
wendet sich in der Nordd. Allgem. Ztg . Erich Lilienthal.
Er führt aus , daß ttotz eines Überflustes an Schiffen,
trotz der im Verhältnis zur Volkszahl größten Handels¬
flotte der Well Norwegen unter Nahrungsmittelnot leide,
weil die Flotte der Natton im Dienste Englands Bann¬
ware befördern muß und nur so viel im Dienste des
eigenen Landes leisten darf, wie die englische Selbstsucht ge¬
stattet. Die norwegischen Reeder ernten inFülle das englische
Gold. Jetzt jammern diese Reeder, weil deutsche I7°Bqote ver¬
hindern , daß sie auf ihren Schiffen englische und ameri¬
kanische Granaten um des Maklergewinnes wegen nach
Rußland schaffen, mit denen deutsche Soldaten getötet
werden sollen. Wäre es nicht auch für Norwegen besser,
wenn die durch die Einstellung der Schiffahrt im Eismeer
fteigewordene Tonnage dazu benutzt würde , um den vielen
in Norwegen Darbenden zu erschwinglichen Preisen die
fehlenden Nahrungsmittel zu bringen und die Erlaubnis
dazu bei England Lurchzusetzen?

-I- Die Frist für die Anmeldung der ausländischen
und der im Ausland befindlichen Wertpapiere läuft am
31. Oktober ab. Bei der Wichtigkeit dieser Bestands¬
aufnahme^ die schon durch die auf die Unterlassung der
Anmeldung gesetzten strengen Sttasen (1600 Mark Geld-
sttafe oder drei Monate Gefängnis ) entsprechend hervor¬
gehoben wird , seien sämtliche Besitzer ausländischer Wert¬
papiere nochmals auf die Verpflichtung hingewiesen, daß
sie ihren Besitz an Attien, Anteilscheinen, Zertifikaten,
Schuldverschreibungen jeder Art , die von ausländischen
Gesellschaften, Gemeinwesen, Staaten usw. ausgegeben
worden sind, ferner auch ihren etwa im Ausland befind-

mir !" Das Mädchen konnte sie nicht hören . Berta wohnte
mit Lucie unten, ihr war der Eintritt in das Zimmer ver¬
sagt. Jetzt öffnete sich leise die Tür , ein leichter
Schritt huschte über den Boden, im nächsten Augen¬
blick stand Lucie vor der erschrockenen Frau . Das feine
Gesichtchen geschwollen vom Weinen, stürzte sie auf die
Mutter zu. „Laß mich dir helfen, meine liebe Mama , ich
bleibe bei dir ."

§Luz", lallte der kleine Bursche. Das Kind beugte
sich über ihn. „Luz ist hier. Soll sie erzählen, dann muß
Helmut ganz still liegen und nicht mehr aufstehen." Wie
ein Mütterchen zog sie die leichte Decke über die entblößten
Beinchen, nahm das fieberheiße Händchen in die ihre und
erzählte.

Vera hatte sich gefaßt. „Um des Himmels willen,
Kind, was tust du ?" rief sie erschrocken. „Weißt du nicht,
daß du dir den Tod holen kannst?" Sie riß des Kindes
Hand aus der des Kranken und wies sie nach der Tür.
„Geh', Kind, geh', ehe ein Unglück geschieht!" drängte sie.
Aber sie hatte nicht mit Helmut gerechnet, der seine Luz
nicht ließ. Er wurde so erregt, daß sie wider Willen des
Kindes Hilfe annehmen mußte. Lucie setzte sich wieder
hin und fing an zu erzählen. Allmählich entschlief der
Kleine sanft.

Als der Rechtsanwalt heimkehrte, sah er, wie seine
Frau vor Helmuts Bett auf den Knien lag . Zu seinem
Enttetzen stand Lucie am Fußende . „Unglückliches Kind,
wo kommst du her ? Hab' ich dir nicht verboten . . ."

"uch gerufen", antwortete Lucie mit einem
Blick auf die Mama.

Außer sich ttug er die Kleine aus dem Zimmer . Aber
er fand nicht den Mut , Vera zu schelten, als sie ihm alles
erzählte. „Ich war in Verzweiflung, Lucie kam ungerufen.
Gott wird uns gnädig sein", sagte sie. „Verzeih mir.
Ernst !"

Ängstlich beobachtete der geprüfte Mann sein Töch-
terchen. Den Sohn verlor er. Das sah er ein. Das
Fieber verzehrte des Kindes Kräfte . Vera täuschte sich
noch. Als Helmut am Abend stiller und stiller wurde,
nahm sie das als Zeichen der Besserung und atmete auf.
Aber die Stunde kam. Schon senkte der Todesengel seine
düsteren Fittiche über sein Leben. Vera sah ihn nicht.
Ihr Mann konnte den Todeskampf des Kindes nicht mehr
mit anseben, leise ging er aus dem Zimmer . Die arme

lichen Besitz an (inländischen oder ausländischen) Wert¬
papieren bei der Reichsbank mit dem dort erhältlichen
vorschriftsmäßigen Formular bis zum 31. Oktober 1916
anzumelden haben. Anmeldepflichtig ist in erster Lime
stets der Eigentümer der Wertpapiere . Hat er aber die
Wertpapiere an eine inländische Bank, Sparkasse,̂ Kredit¬
anstalt, Genossenschaft usw. oder an einen inländischen
Kaufmann im Betriebe dessen Handelsgewerbes unver¬
schlossen zur Verwahrung oder als Pfand übergeben, w
liegt dem Verwahrer die Anzeigepflicht ob.

Sckilvecken.
x Die Gerüchte vom bevorstehenden Rücktritt des

Ministerpräsidenten Hamnrerskjöld find erfunden , wie
von maßgebenden Stellen erklärt wird . Von keiner Seite
wird ein Ministerwechsel gewünscht. Zu der Meldung von
der Bildung eines schwedischen Einfuhrtrustes erklärte nach
einer Mitteilung der „Berlingske Tidende" das schwedische
Ministerium des Äußern auf Anfrage , daß der Regiemng
dieser Plan vollkommen unbekannt sei.

Griechenland.
X Zu heftigen Kundgebungen gegen die Bergewatti«

gnng durch die Verbandsmächte kam es in Athen bet
der Parade der Mattosen der an den Verband auSge-
lieferten Kriegsschiffe vor dem König und seiner Familie.
Dieser hielt keine Ansprache, sondern der Marineminister
verlas den bekannten Tagesbefehl , der sich dirett gegm
die Beschlagnahmewendet.

Eine große Menschenmenge zog nach der Parade
mit dem lorbeergettönten Bildnis des Königs durch
die Stadt , wandte sich in lauten Rufen energisch gegen
England und Frankreich , pfiff den französischen
Admiral aus und ttieb die ihr in den Weg ttetenden
französischen Mattosen zurück. Vor der amerikanischen
Botschaft demonsttierte die Menge gegm die Landung
der Verbandsttuppen . — Der amerikanische Gesandte,
dem eine Abordnung ein Protestschreiben gegen das Vor¬
gehen des Verbandes überreichte , soll nach mglischm
Blättern geantwortet haben, sein Land könne unmöglich
eingreifen, er stimme aber zu, das Protestschreiben nach
Amerika wefter zu letten.

Hmcriftiu
X Di ? Regierung der Vereinigten Staaten hat ihre

Hand auf die drahtlose Station des „N -royorker Herald"
gelegt. Ein Marineoffizier wurde mit der Leitung der
Station bettaut , um zu verhindern , daß die Station dazu
benutzt werde, dm auf See befindlichen Schiffen neuttali-
tätswidrig Meldungen zukommen zu lassen. Diese Maß¬
nahme ist dadurch hervorgerufen worden , daß eine draht¬
lose Meldung dieser Statton aittgefangen wurde, die über
die II-Boottätigkeit berichtete. Die Regierung schloß alle
anderen hiesigen und Küsten-Funkenstationen. Der New
Bork Herald" ist eines der streng deutschfeindlichen
großen Blätter.

x Aus Washington berichten englische Blätter , die Re¬
gierung werde die fragen der schwarzen Listen «nd der
Postbehandlung durch England hinausschieben, da der
Präsident vor Ablauf der Wahlen keine internationale«
Fragen mehr zur Entscheidung zu bringen wünsche. Die
Regierung scheine bereit zu sein, das Recht der brttischm
Regiemng anzuerkennen, zu verhindern , daß Postsendungen
Deutschland erreichten, aber sie wolle nicht zugeben, daß

Mutter nahm sein Verschwinden als Zeichen der Befferung.
Sie sah Helmut an. Er schlummerte wieder. „Es geht
ihm besser", sagte sie, als der Arzt einttat . Gegen neun
Uhr abends erwachte der Junge . Er wollte Lucie sehen.
Vergebens versuchte der Vater , ihm seinen Wunsch auszu-
reden. Sie sei längst zu Bett , es sei Schlafenszeit , sagte
er. Aber Helmut beharrte auf seinem Willen.

„Es kommt mir wie Frevel vor , das Kind zu ihm zu
lasten", sagte der Rechtsanwatt zu seiner Frau.

Sie schüttelte den Kopf. „Tu ', was du verantworten
kannst. Mein Herzblut gäbe ich, könnte ich Helmut die
geringste Erleichtemng schaffen."

„Ich hole das Kind. Lucie, komm." Sie war bereits
entkleidet. In ihrem langen , weißen Nachthemdchm sah
sie einem Engel ähnlicher als je. Die Augen des Klemm
hingen an ihr . „Meine Luz ", sagte er leise, fast unhörbar,
„erzähl', wie der Engel das arme Kind in den Himmel trägt ."

Der Mutter kam eine Ahnung . „Nicht das , nicht
das, mein Bub. Luz soll vom Rotkäppchen erzählen."

„Vom Engel, Mammy ", beharrte er. Lucie begann
zu erzählen. Als sie geendet, lag das Bübchen still.
„Sähl weiter ", sagte er schläfrig.

Vera schluchzte. Ihr Mann war ans Fenster gettetm
und wischte sich die Tränen ab.

Da dehnte der Kindeskörper sich plötzlich lang, ein
Zucken ging über das kleine Gesicht, „Mammy , Luz —"

„Mein Bub !" Vera näherte sich. Plötzlich schrie sie
auf. Ihres Kindes Seele stieg zum Himmel empor. Sie
hatte sie nicht halten können.

Die arme Mutter warf sich über die kleine Leiche.
Ein einziger, herzzerreißender Schrei . Dann lenkte sich
eine wohltätige Ohnmacht über sie. - .

Im Hause des Rechtsanwalts war es still geworden,"
sett man den lustigen, kleinen Buben der Erde übergab.
Auch seine Mutter war still, ganz still. Sie klagte nicht,
sie weinte nicht, sie sprach auch nicht. Die tiefe Trauer,
die sie empfand, lag einem undurchdringlichen Nebel gleich
zwischen ihr und der übrigen Welt , von der sie sich ganz
abschloß. Ihre Eltern hatten geschrieben. Die Mutter,
die trostlos über den Verlust des kleinen Lieblings , wollte
ihre Reise unterbrechen und heimkehren. Vera litt e8
nicht. Sie wehrte ängstlich ab und bat so flehentlich, die
Eltern möchten noch fernbleiben und sie allein lassen, daß
man ihr schließlich den Willen tat . Gegen Lucie war sie



ein RechtSgrund dafür bestehe, die für Amerika bestimmten
Postsendungen aus neutralen Ländern anzuhaltem Das
würde nach der amerikanischen Auffassung einer Blockade
der neutralen Länder gleichkommen und eme Verletzung
des Völkerrechts sein,
ßys In - und Hueland.

* erlitt . 18 Oft Der oom Oberkommando zeitweilig ver¬
boten - Vorwärts erscheint jetzt wieder , nachdem em
Mitglied des sozialdemokratischen Parteivorstandes , also em
Nieter der Mehrbeit der Partei , in die Redaktion Mit der
Vollmacht eingetreteu ist, über den Inhalt des Blattes zu

e" tf «St «, 18. Oft . Der frühere weMche Reichstags-
»b ^em-dnete v d Decken ist in Rautenstem bei Freiburg a. d.
Kbe gestorben Laudschastsrat Otto ° . d. Decken war 1839
M Stade geboren Er vertrat von 1884 bis 1887' unb von
1889  bis 1893 den Wahlkreis Celle-Gifhorn rm Reichstage.

Kopenhagen. 18. Okt. Die Regiemng hat von heute ab
die Ausfuhr von rohen Pferdehauten in ledem Zustande,
ferner von Haaren von Pserdeschweisen und Pferdemahnen.
?°wie von Kuhschwänzen und endlich von Seegras m ge¬
sponnenem Zustand für Korbmachergebrauch verboten.

London . 18. Okt. Prinz Georg von Griechenland hat
im Auswärtigen Amt vorgesprochen und eine lange Unter¬
redung mit Lord Grey gehabt.

London . 18. Okt. Aus England wird eine Nachricht von
arößter Tragweite gemeldet, nämlich die Übernahme der

ländischen Weizeneinfuhr seitens der Regierung.
Das bedeutet die Ausschaltung des Handels für den wichtigsten
Importartikel im Lande . ^

London . 18. Okt. „Times " berichtet aus Indien , daß
in der Denkschrift an den Vizekönig außer den bereits ge-
rm>ThpfpTT ftforöcrunctcit nod ) btc nctdj ftiBfciUfcbct 5Iutouonxic
Indiens Abschaffung des indischen Rates und Gleichstellung
der von'Jndien gewählten Vertreter mit denen der anderen
Dominions verlangt wird.

Den Krieg.

?<m Stilett und Olten boS gleiche Bild : 8ej " |® Jj
Vorstöße brechen vor den deutschen Limen unter schweren
Verlusten zusammen.

Der deutfede GeneralstLbsberickt.
Großes Hauptquartier » 18. Oktober.

Westlicher Kriegsschauplatz . ,
Heeresgruppe Kronprinz RuPPrecht . Der Artillerie¬

kampf erreichte besonders nördlich der Somme in breiten
Abschnitten beträchtliche Stärke - Zwischen Le Sars und
Gueudecourt griffen die Engländer , von Lesboeuss bis
Rancourt die Franzosen abends an . Unser Vernichtungs¬
feuer auf die gefüllten Sturmgraben des Feindes brachte
den Angriff beiderseits Eaucourt l Abbaye im Entstehen
zum Scheitern . Bei Gueudecourt kam es «u heftigen
Nahkämpfen , in denen unsere Stellungen voll behauptet
wurden . — Die aus der Gegend von Morval und
Rancourt vorbrechenden Franzosen wurden nach hartem
Kampf abgewiesen . In Sailly ist der Gegner emgedrungen.
Der Kampf ist dort noch im Gange . — g„ !a
Hauptangriffsstellen Thiepval .Courcelette und Bouchavesnes
brachten Vorstöße dem Angreifer keinerlei Erfolg . — Funk
feindliche Flugzeuge unterlagen im Luftkamps.

Heeresgruppe Kronprinz . Auf dem Ostufer der Maas
rege Feuertätigkeit,
östlicher Kriegsschauplatz.

Krönt des Generalfeldmarschnlls Prinzen Leopold
von Bayern . Nach dem verlustreichen Scheitern der starken
Infanterie -Angriffe gegen die Front westlich von Luck be¬
schränkte sich dort der Feind auf lebhaftes Artilleriefeuer.
— Gegen die österreichisch- ungarischen Stellmigen bei
Zwyzwn nordwestlich von Zalosce angreifende Infanterie
wurde unter starken Verlusten durch Feuer m ihre Graben
zurückgetrieben . — Auf dem westlichen Narajowka ^ lfer
südwestlich von Herbutow stürmten nach ausgiebiger
Artilleriewirkung bayerische Bataillone emen russischen
Stützpunkt und brachten 2 Offfziere , 350 Mann , 12 Ma¬
schinengewehre ein . ,

Heeresfront des Generals der Kavallerie Erz¬
herzogs Earl . An der Bystryca Solotwinska scheiterte
ein Angriff gegen unsere voWeschobeuen Stellungen . Zn
den Karpathen lag die Ludowa -Höhe unter starkem Ge¬
schützfeuer, im Kirlibaba -Abschnitt wurden Borstoße zuruck-
gewiesen.
Kriegsschauplatz in Siebenbürgen.

Die Gesamtlage hat sich nicht geändert.

Dalkan -Kriegsschauplatz.
Maeedonische Front . Gesteigertes Artillerieseuer

leitete westlich der Bahn Bitolj - Florina sowie nördlich
und nordöstlich der Nidze Planina feindliche Teilangriffe
ein , die mißlangen . — Ein bulgarischer Vorstoß säuberte
ein Serbennest auf dem Nordufer der Cerua.

Der Erste Generalguartiermeister Ludendorff.

öfterrelckifck -ungLr »scj>er Heeresbericht.
Amtlich wird verlautbart : Wien , 18. Oktober,

östlicher Kriegsschauplatz.
Heeresfront des Generals derKavallerie Erzherzogs

Karl . An der ungarisch -rumänischen Grenze trat auch
gestern keine wesentliche Änderung ein . Östlich von Kirlibaba
wehrten unsere Truppen mehrere russische Angriffe ao.
An der Bystryca Solotwinska Vorpostenkämpfe.

Heeresfront des Generalfeldmarschalls Prinzen
Leopold von Bayern . Nordöstlich von Bolzowce an der
Narajowka bemächtigten sich bayerische Truppen emes
starken russischen Stützpunktes , wobei sie dem Feind
2 Offiziere . 350 Manu , 12 Maschinengewehre abnahmem
Am obersten Seretb wurde ein russischer Angriffsversuch
im Keime vereitelt . — In Wolhynien ruhte der Kamps.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Gestern abend griffen beträchtliche Kräfte des Feindes
unsere Stellungen mn Monte Testo - Rotte - Rucken und
nördlich des Pasubio - Gipfels an . Die tapferen Ver¬
teidiger schlugen diesen Vorstoß blutig ab . — An einzelnen
Stellen der Fleimstal - und Dolomiteufrout , sowie auf der
Karsthochfläche war die Artillerietätigkeit zeitweise recht
lebhaft.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

In Albanien nichts Neues.
Der Stellvertreter des Chefs des GeneralstabeS

v. Hoefer . Feldmarschalleutnant.

Riefen teilte eines dojtfeben d Lootes.
126 Schiffe im Werte von 450 Millionen Mark.

Der Führer von „V 35 ". Kapitänlentnant v. Arnanld
de la Perivre , ist durch Verleihung des Ordens Ponr le
merite ausgezeichnet worden. Er hat tu dreiviertei Jahren
nicht weniger als 126 Schiffe mit 270 00 « Tonnen Gehalt
verfenki. Deren Gesamtwert beläuft sich auf rund 450
Millionen Mark. -

Darunter sind die beiden kleinen Kreuzer „Rigel und
„Primula " und mehrere Hilfskreuzer , wie „Gallicst , „Pro¬
vence " . und „Minneapolis ", ferner mehrere Transport¬
dampfer mit Truppen , die für Saloniki bestimmt waren.
Bei einer einzigen Unternehmung gelang es ihm , 01 ouo
Tonnen zu vernichten . Er hat elf bewaffnete Dampfer
versenkt und von diesen Fahrzeugen vier Geschütze erbeutet.
Kapitänleutnant o. Arnauld hatte bei seinen ll -Bootfahrten
17 heftige Gefechte , zum Teil mit 17-Bootfallen , zu be¬
stehen. Er ist in der ganzen Welt , bekanntgeworden durch
seine kühne Fahrt nach Cartagena . „U 35" überbrachte
damals nach dem spanischen Hafen ein Handschreiben
Kaiser Wilhelms an König Alfons und eine größere Menge
von Arzneimitteln für die in Spanien internierten
Kamerun -Deutschen . Die vor dem Hafen aus stwe Aus^
fahrt lauernde Kette feindlicher Torpedoboote durchbrach
das V-Boot und kehrte glücklich beim.

Ei « französischer Hilfskreuzer versenkt.
Aus Christkania wird berichtet , daß im nördlichen

Eismeer ein französischer Hilfskreuzer von einem deutschen
U -Boot versenkt worden ist. Die Augenzeugen , die Mann¬
schaft des gleichfalls versenkten Schiffes „Risholm ", die in
Rettungsbooten in Bergen ankamen , berichten , sie hätten
den französischen Hilfskreuzer , der sofort sein Feuer gegen
das U-Boot eröffnete , ohne jedoch zu treffen , untergehen
sehen. — Versenkt wurden ferner der englische Dampfer
„Welsh Prince " und der norwegische Dampfer „Kons
Alf " (801 Tonnen ).

Rumäniens Reer unter fremdem ßefeW.
Wie von verschiedenen Seiten übereinstimmend be¬

richtet wird , ist der französische General Pan dazu aus¬
ersehen , das Oberkommando über das rumänische Heer
zu führen . Ein französischer Stab unter General Berthelot.
dem die drei Offiziere Pötain , Marchal und Crouzreux
zugeteilt sind, ist bereits in Bukarest eingetroffen und

wurde vom König und Bratianu in dreistündiger Audienz
empfangen . i jl

Die Franzosen , die vor dem Kriege sich der hin¬
gehendsten Freundschaft der Rumänen erfreuen konnten,
wurden vom Bukarester Publikum äußerst kühl empfangen.
In einem Cafe , das sie besuchten, waren sie sogar direkten
Unfreundlichkeiten ansgesetzt und bekamen spitze Reden
über die Treulosigkeit der Verbündeten zu Horen. - Nach
einer andern Version soll General Berthelot selbst zum
Oberkommandanten ansersehen sein.

Die Verteidigungskraft von Bukarest.
Der Militärkritiker der „Neuen Zürche ; Ztg ." HU

eine Bedrohung der rumänischen Hauptstadt her der letzigen
Kriegslage für keineswegs ausgeschlossen . Dann würde
ück, reiaen ob das Brialmontsche Befestigungssystem m Ru¬
mänen die gleiche Niederlage erleidet , wie in Belgien,
oder ob das deutsche Material m den rumänischen Panzer¬
werken den deutschen und österreichischen schweren Batte¬
rien besser zu widerstehen vermag , als das franzostsch-
belaische an der Sambre , an der Maas imd an der
Sche de. Die Aussicht sei nach den bisherigen Erfahrungen
nicht gerade groß . Es sei daher wohl möglich , daß im
aeaebenen Fall Bukarest geräumt wird , wie die russischen
Festungen geräumt worden sind, um au der günstiger ge¬
legenen Serethlinie die Verteidigung aufzunehmen.

Die Rumänen schlimmer als die Hottentotten , j
Wie der Berichterstatter des W .T .B . meldet , ergab

seine genaue Untersuchung über die Greuel welche die
rumänischen Soldaten gelegentlich ihrer Landung bei
Rahowo am 1. bis 3. Oktober verübt hatten , dw fürchter¬
liche Bestätigung der in den deutschen, und bulgarischen
amtlichen Berichten erhobenen Belchuldiguugen . Der Ge-
samtemdruck der furchtbaren Ausschreitungen der Rumänen
kann am besten wiedergegeben werden durch das Wort
eines preußischen Stabsarztes : , . .

Ich bin ein alter Afrikaner und habe den Kv! -mal,
kriea in Deutsch - Südwestafrika untgemacht: - selbst
die Hottentotten und Hereros begingen nicht derartigej

^ Der Mordsucht der Rumänen fielen hunderte von Per-
frmett zum Opfer . Dabei wurde weder auf Alter , noch
auf Geschlecht oder Nationalität Rücksicht genommen;
Frauen , Kinder und Greise , Türken wie Bulgaren wurden^
unterschiedslos niedergemacht oder verschleppt . In dem
Dorf Babowo wurden die Bewohner meist m die .iMoJ
betrieben , soweit sie selbst nicht dahin geflohen waren , unb -
durch die Fenster erschossen. Dann wurden die Hauser
angezündet . Ein rumänischer Gefangener sagte aus , vor -
dem Übergang über die Donau hätten die Offiziere bat
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dem Übergang über die Donau narren ore L̂ mziere oeirj vorwärts kon
Soldaten erklärt , daß nach dem Kriege das ganze besetztes| jiffen,
Land unter die rumänischen Soldaten verteilt werde«
würde ; deshalb , müßten alle Bewohner getötet werdem I
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Auf die Haltung der Rumänen vor dem Feind wirft-
ein in deutsche Hände gefallener Tagesbefehl des Kom¬
mandeurs der rumänischen 11. Division Obersten Cocorezc-
ein grelles Licht . Darin wird u . a. befohlen , Soldaten,
die sich selbst verstümmeln , täglich unbewaffnet in du
vorderste Schwarmlinie zu stellen , damit sie vom Feind er¬
schossen werden . Fliehende sollen von Offizieren urü
Gendarmen wieder zurückgebracht werden . Es wird gerügt
daß Vorgesetzte während der Schlacht sich hinter der Front;
mit Schreibarbeit beschäftigt hätten , was em französischer
Hauptmann mit Befremden gesehen habe . Man mußte -
so heißt es zum Schluß - die Schande früherer Lage
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Günstige feuge in Mcedgnien.
Sarrails strategischer Plan geschetrert.

Nach Berichten aus Sofia hat sich die Lage an der
macedonischen Front in jeder Richtung günstig gestaltet
Der strategische Plan Sarrails , die Bulgaren mit wer
überlegenen Kräften zu überrennen , ist gescheitert , die am
garischen Linien haben sich merft ch versteift . Alle MaW
anariffe der Serben auf der Strecke nach Monastrr fij
unter schwersten Verlusten gescheitert . Der MilitärkritM
der Amsterdamer „Nieuwe Courant " erinnert daran , M
nur die Rücksicht auf die Integrität des macedouffchen
bietes seinerzeit den Vormarsch der siegreichen Deutsch«
und Bulgaren ins Stocken gebracht hätte . Sonst waM
Sarrails Truppen bei Saloniki ins Meer gezagt rcor»
Der Vierverband habe sich skrupellos über derartige M'
sichten binweggesetzt und könnte sein schlimmes Treiben »
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über seine Schulter und küßte das Kind , das in keuscher
Scheu sein Köpfchen an des Vaters Brust verborgen hatte.
„Mein Einziges , meine Luciel " sagte sie zärtlich.

Lucie sprang glücklich von ihres Vaters Schoß und
umfing die Mutter , die weit die Arme öffnete , die sich
zum erstenmal warm und innig um das Kind schlossen.
„Süße Mama , wirst du nun nicht mehr traurig sein?

Für Lucie barg das Dasein jetzt ein köstliches Wunder.
Sie fühlte sich geliebt , zärtlich geliebt . Täglich durfte sic
die Mama auf ihrem Spaziergang begleiten , der meist mii
einem Besuch des Friedhofes endete . Die Tage wurden
wärmer und länger : auf Helmuts Grab blühten die ersten
Blumen . Lucie war stolz darauf , sie begießen zu dürfen.
Vera setzte sich auf die kleine Bank , die neben dem Hügel
errichtet war . und dachte in bitterer Reue an die ver¬
gangene Zeit . Sie begriff sich jetzt selbst nicht mehr . Die
Vera , die in eitler Verblendung den Weg zu ihres Gattev
Welt nicht gefunden , war tot . Die lebende hafte nur noch
den einen Wunsch , Mann und Kind glücklich zu machen
An ein eigenes Glück dachte sie kaum . Lucie hatte die
kleine Gießkanne aus ihrem Versteck geholt , geschäftig lies
sie zwischen dem entfernten Brunnen und Helmuts Ruhe¬
stätte hin und her . Eben entfernte sie sich zum zweiter
Male , da rief eine bekannte Stimme die in sich versunkene
Frau beim Namen : „Vera ." _ _ „ ,

Sie fuhr in die Höhe . „Sie hier . Fürst ? rief sie im
ersten Moment erschrocken. Gleich aber faßte sie sich.
„Sie suchen ?" . ^ ^

„Sie , Vera , nur Sie . Seit Tagen gehe ich Ihnen
nach , ohne den Mut zu finden , Sie anzureden ."

„Es wundert mich allerdings , daß Sie den Mut ge¬
funden haben ", erwiderte sie sarkastisch.

„Er ist stärker als der ihre . Sie haben Trauer gehabt.
Vera ." Sein Blick streifte ihr schwarzes Kleid . „Ich
hörte davon und habe Sie bedauert . Zugleich empfand
ich Ihren Verlust als des Schicksals Willen . Sie sind nun
wieder frei . Ermannen Sie sich, werfen Sie die un¬
würdige Fessel ab , die Sie drückt, und folgen Sie mir . In
Ihre Welt , in die Welt des Glanzes und Reichtums , die
Sie nie hättm verlassen sollem Nun , Vera , haben Sie
keine Antwort sür mich ?"

Ihre großen Augen sahen ihn an . Klar und kalt,
mit eisiger Verachtung . „Ich bewundere nur Ihren Mut,
Fürst ", entaeanete ste langsam , . der Sie oeraeffen laßt.

gütig , Mich ihr im Vorbeigeben kosend das Haar , meist
bemerkte sie aber das stille Mädchen nicht , das den kleinen
Bruder tief betrauerte . „

Zeck war geduldig . Von Tag zu Tag hoNe er , Vera
würde sich finden . Aber Wochen und Monate gingen hin,
und alles Meb , wie es war.

Der Weihnachtsabend verlief am traurigsten . Lucte
stand einsam unter dem Riesenbaum , den der Rechts¬
anwalt gekauft und Berta geputzt hatte . Sie traute sich
die reichen Gaben kaum zu berühren , zu freuen vermochte
das kleine Mädchen sich nicht . Dennoch ging ste vor dem
Schlafengehen , wie Berta sie gemahnt , artig zu ihrer
Mama , um sich zu bedanken . ^ ^ . . .

Vera küßte ihre Stirn . „Schon gut , liebes Kind,
wenn du dich nur recht freust dazu !"

Lucie kamen die Tränen . Der letzte Weihnachtsabend
fiel ihr ein , an dem Helmut so glücklich war . Nun stand
das große Schaukelpferd , das seine Wonne gewesen,
einsam auf der Bodenkammer , und Bubi ruhte im Grabe.
Tiefes Mitleid zog in des Kindes Herz , und als sie in
ihres Vaters Zimmer schlich, um ihm gute Nacht zu
sagen , setzte sie sich auf seinen Schoß und sah ihn aus
ihren klaren Augen ernst und liebevoll an . „Darf ich
etwas fragen , Papa ?" — Er nickte ermunternd . „Glaubst
du , daß unser Bubi im Himmel ist ?"

„Gewiß ist unser guter , kleiner Kerl im Himmel ; wie
kommst du zu der Frage ?" , ^ ^ „ rrr

„Weil ich ihn wiederhaben mochte , Papa , schluchzte
das Kind plötzlich auf . „Laß mich lieber gehen . Mich
braucht doch niemand . Wenn aber Helmut wiederkommt,
wird die Mama wieder glücklich und kann sich freuen ."

Fest und fester preßte der Rechtsanwalt sein Kind ans
Herz . Seine Tränen netzten ihr weiches Haar , er achtete
dessen nicht . ^ , . .

Da öffnete sich die Tür , seine Frau trat „herem und
schlich lautlos hinter seinen Stuhl . „Ernst , lieber Ernst,
kannst du mir verzeihen ? " hörte er sie leise fragen . „Im
war schlecht und undankbar " fuhr sie fliegenden Atems
fort . „Ich beneidete dieses Kind , dessen Gute und  Liebe
mich hundertmal beschämte . Gott hat mich gestraft . Er
nahm , was mein war , damit ich erkennen sollte , wieviel
er mir in seiner Güte an euch beiden ließ . Willst du
mich wieder au dein Herz nehmen und glauben , daß ich
voü nun an Lucies Mutter sein will ? Sie beuate sich

dVlllU, W“*'
„Glauben Sic lM»

bin und mich m«'

daß ich Sie schon einmal abwies . Soll ich das wieder
holen ?"

„Sind Sie immer noch stolz ? C i nachdem d«.
Geschick Ihnen den rechten Weg gezeigt ? Was fesselt ^
denn noch an Ihren Mann ? Weder sein Reichtum , deB
er ist nicht reich , noch seine Stellung , er hat keine , tto«
seine enge , begrenzte Welt . Wollen Sie mich glauo^
machen , daß Sie sich je in ihr zurechtfinden . Sie , Bel»
von Rosen , die schöne Vera ?" t

Von fern sah man Lucie kommen , die schwer an E
Kanne trug . „Vera von Rosen ist nicht mehr ", erwideu;
Vera stolz . „Vera Zeck gibt Ihnen Antwort : Meine MI
ist am Herzen des Mannes , den ich lieben 8*
lernt habe , nur dort und hier . . Sie zeigte auf
blumenbepflanzten Hügel , und nahm ihr Kind , das 0^
angekommen war fest in den Arm.
Fürst , daß ich noch eine Suchende
zurechtgefunden ?"

Der Fürst köpfte erbarmungslos die weißen Wle>e>>
vlümchen , die zu seinen Füßen wuchsen . „Besinnen ^
sich", zischte er zwischen den Zähnen . „Zum letzteE
frage ich Sie : Wollen Sie mtt mir gehen ? Als
Weib Vera ?" „ r \t

Sie lächelte ihn an . „Unmöglich , Fürst . .Trösten ^ -
sich. Sie finden eine Frau in Ihrer Welt . Sie sehen ^
in der meinigen . Ich habe lange gesucht, bis ich
heimgefunden ." Sie verneigte sich Wchtig , nahm ^
an der Hand und ließ ihn stehen. — ^ r, ^

Festen Schrittes kehrte sie jener lockenden Welt
Rücken und in ihr sonniges Heim zurück. ,

Es wollte Frühling werden , draußen und drinnen . ^
Garten sang die Drossel ihr Abendlied . Sie sang
Lenz und Liebe , von seliger , kommender Zeit . Im ^ ä,
sah Vera die Zukunft vor sich. Wenn eine fuß «-
nung zur Wahrheit geworden und wieder etn
Bube in der Wiege lag , dann würde sie ganz
sein. Glücklich und entsühnt.

— Ende.
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L-nsanü nur dadurch noch krönen, daß er den wider-
^ Vaen König absetzte. Griechenlands Beispiel sei eine
«Warnung für alle anderen kleinen Staaten , fremde
Mm in ihr Land zu lassen, es sei denn zur Jn-
^ierung^ .^ italienischen Verluste.

maßgebenden Feststellungen haben die Italiener
iL,r Niederlage in der achten Jsonzoschlacht durch-
Mch sechzig bis siebenzig Prozent ihrer Truppen

Mit sechzehn Divisionen werden die feindlichen
,-itkräfte in dieser Schlacht beziffert. Einen Gewinn

Wenigen hundert Schritten bei Oppachiasella hat
lien mit 100 000 Mann Verlusten bezahlt.
«»folge der schweren Verluste und der sinnlosen
iitionsvergeudung sahen sich die Italiener genötigt, die
iffe einzustellen. In acht Schlachten, von welchen die

u glänzend vorbereitet und mit weit überlegenen
Men durchgeführt wurde, haben die Italiener ein
reißigstel der Wegstrecke nach Triest zurückgelegt,

jlcine kriegspolt.
Christiania , 18.Ott . EineenglischeSanitätsabteilung.

Gebend aus 18 Ärzten, reiste nach Rußland durch, wo grober
Sei an Ärzten und Sanitätsmaterial herrscht.
*  Königsberg i . Pr ., 18. Okt . Wie aus Wilna berichtet
jj , hat Prinz Leopold von Bayern der 10. Armee in
Km Tagesbefehl den Dank dos Kaisers für die hervor-
Menden Leistungen, der

dos
Truppen vor

.. . .. .... die .. .
dem Feind und ihre

Mögliche Haltung bei der Besichtigung anläßlich seiner Aw
«esenbeit mitgeteilt.

Kopenhagen , 13. Okt . Der von den Engländern mit einer
«kisenmannschaft besetzte dänische Dreimaster ..Jenny"
«rde während eines Sturmes vom Kapitän hier eingemacht.

m Prisenbesatzung kann nach England zurückkehren . _
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Von freund und feind.
Merlei Draht - und Korrespondenz - Meldungen .^
brollbrilLNniens„ papterloldatcn“ an der bomme.

Berlin,  18 . Oktober.
Neue Klagen über den britischen Bundesgenossen kann

man aus dem Munde französischer Kämpfer hören, die als
Umgene oder Überläufer zu uns kommen. Im Laufe der
Zommeschlacht, so erklären namentlich gebildete Franzosen,
Wen die Engländer von neuem ihre typische Selbstsucht
Neigt. Sie übernehmen lieber die artilleristische Vol¬
lreitung des Kampfes , als den Kampf selbst. Sämtliche
lesangene äußern offen ihren Groll auf die Engländer.

Man nennt sie „Amateure", „Papiersoldaten ", . die nicht
vorwärts kommen, während die Franzosen für sie arbeiten
müssen. Infolge der starken Gegensätze kommt es häufig
!ii Schlägereien zwischen englischen und französischen
Zoldaten.

Die Hoffnung auf die wirtschaftliche Aushungerung
ltschlands ist unter den gebildeten Franzosen längst ge-
>unden. Nicht viel größer ist die Hoffnung auf einen

-achbruch an der Somme . In Anbetracht des geringen
seländegewinnes erklärte ein gefangener Franzose treffend:
jCe ne ' sont que nos enfants qui arriveront ä la frontiöre
lemande“. Gleich: „Unsere Kinder erst werden die deutsche
enze erreichen."

l>er k.iick2ug von der amerikanischen Kulte.
London , 18. Oktober.

Auf eine Anfrage im Oberhause, ob die britischen
Kreuzer von ihren Erkungungsfahrten an der amerika¬
nischen Küste auf Ersuchen der amerikanischen Regie-
Mng zurückgezogen worden seien, erwiderte Grey , die
amerikanische Regierung habe England sehr nachdrücklich
wfgefordert, keine Erkungungsfahrten auf der Höhe der
werikanischen Küste zu unternehmen. Es sei darauf den
Wischen Schiffen Anweisung gegeben worden, alles zu
Meiden, was unnötige Beunruhigung verursachen konnte
Ä das Ersuchen Amerikas soweit wie möglich zu er-
Am.

1 Der gute, brave, folgsame Grey ! Er hat nur ver¬
eisen hinzuzufügen, daß kurz vor der Rückberufung des
Wischen Geschwaders — „U 53" vor der Nordamerika-
Wey Küste aufgetaucht war-
®aa die franzö fliehen Soldaten von Briand denken.

Berlin.  18 . Oktober.
. Des französischen Ministerpräsidenten Briand letzte
utznmerrede, bei der er wieder einnial den Krieg ms zur
Zerschmetterung Deutschlands proklamierte, hat das Gegen¬
eil von Beifall in den französischen Schützengraben ge-
llnden. Nach Aussage eines von den Deutschen der
«osnes gefangenen Infanteristen sandte eine Kompagnie
ieä 88. Infanterieregiments , 34. Infanteriedivision , folgen¬

den Brief an Briand : ^ ^ „
; »Herr Briand mag doch nicht den Mund so voll
nehmen, bevor er erklärt, es gebe nicht einen Franzosen,
der den Frieden herbeisehne, möge er sich gütigst einmal an
die Front bemühen und seine Nase in einen Schützengraben
flecken, da werde er sehr bald eines befferen belehrt werden.

; Neben diesem Schreiben bereitete man dem kriegs-
Migen Briand noch eine besondere Ehrung dadurch, daß
2«n im Unterstände sein aus einer illustrierten Zeitung
Wommenes Bild aufhing und mit großen Buchstaben
Munter schrieb „ä bas Briand !“ — nieder mit Briand!

Nortveglfcber Kotau vor dem Verbände.
Christiania,  18 . Oktober.

Die norwegische Regierung erklärt in einer Antwort¬
ete an die Verbandsmächte, daß sie sich für berechtigt
Mit. Kriegs -U-Booten, die den kriegführenden Mächten
Wien . jeden Verkehr und Aufenthalt aus norwegischem
^egebiet zu verbieten. Auf Handelstauchboote, die nach¬
weislich nur friedlichen Charakters sind, soll das Verbot
^ne Anwendung haben.
i Das entspricht ungefähr genau den Forderungen , die
Sf* Verband an alle Neutralen gestellt hat und die von
Lexika und Dänemark abgelehnt wurden. Die vor*
Fflenbe Note bedeutet darum eine Unterwerfung unter
2? Willen Englands . In den norwegischen Zeitungen ver-
Nutlicht die deutsche Gesandtschaft in Christiania eine amt-
r * Note, in der die vollständige Rechtmäßigkeit der
putschenV-Boot-Unternehmungen betont und ferner her-
^gehoben wird , daß nicht Deutschland, sondern England

der Erweiterung der Bannwarelisten den Anfang ge»
pucht habe. Die Behauptung in norwegischen Zeitungen.
O englische sogenannte Blockade sei nur die Antwort auf
^deutschen Unterseebootkrieg, sei unrichtig. Die deutschen
»ulerseeboote hätten stets in Übereinstimmung mit ihren
»«Weisungen die norwegische Flagge und die norwegischen
^heitsr ^hte geachtet.

Frankreichs Seelenkauf in Spanien.
_ Madrid.  18 . Oktober.
aJto den letzten Tage » wurde eine weitauögebreitete Or.
"Nation zur Überführung spanischer Arbeiter nach Frank,

dinier dem Rücken der spanischen Regierung entdeckt.

Die Regierung der dritten Republik zahlte für jede gelieferte ,
Seele eine Prämie.

Verhaftet wurde in Madrid zunächst ein gewisser Angel !
Miro Escayola , der unter der Maske eines Auswanderungs - <
agenten gewerbsmäßig Arbeiter verlockte, um sie in gröberen ,
Trupps nach Frankreich zu führen. Ein ähnliches Unter¬
nehmen entdeckte die Polizei in Barcelona , wo der an der
Spitze stehende BerichterstatterRibos Fabra des sozialistischen
Pariser Blattes „Humanits ", das Amt des Seelenverkäufers
wahrnahm . Auch ein ehemaliger republikanischer Ab-
geordneter war beteiligt. Für jeden gelieferten Arbeiter
zahlte die französische Regierung 25 Pesetas (20 Mark)
Belohnung . Die Zahl der bereits gelieferten Leute ist be-
trächtlich. Sie wurden ohne Paß und Abmeldung über
die Grenze geschmuggelt.

Die mife für Polen durch England verhindert.
Amsterdam,  18 . Oktober.

Präsident Wilson hat nach einer Meldung des Reuter¬
bureaus erklärt, sein persönliches Ansuchen an die euro¬
päischen Herrscher, bei der Nahrungsmittelversorgung des
„dem Hungertode preisgegebenen" Polen zusammenzu-
wicken, seien fehlgeschlagen. Es seien Antworten einge¬
gangen von Großbritannien , Frankreich, Österreich-Ungarn
und Deutschland, aber „wesentliche Meinungsverschieden¬
heiten" verhinderten ein Übereinkommen.

Die „wesentlichen Meinungsverschiedenheiten" bestehen
bekanntlich darin , daß der britische Minister des Äußern
Grey  nicht mehr und nicht weniger verlangte , als daß die
von amerikanischer Seite geplante Lebensmitteleinfuhr in
das von den Mittelmächten besetzte Polen unter ihre
Konttolle gestellt werde, die Verteilung sollten vom Ver¬
bände ernannte Neutrale ausführen und was dergleichen
Unmöglichkeiten mehr sind. Die deutsche Regierung er¬
klärte sich wiederholt zu weitgehendem Entgegenkommen
bereit, aber England verhinderte unter immer neuen Listen
das Zustandekommen des Liebeswerkes. Das wissen die
amerikanischen Polen wie die in der Heimat , denen dank
der Maßregeln der deutschen Verwaltung übrigens keinerlei
Hungersnot mehr droht, ganz genau.

Die Schlacht am Skagerrak — ei« Fehler.
Haag,  18 . Okt. Admiral Fremantle veröffentlicht in

der „Times" einen Brief, in dem er sagt, daß sowohl
Admiral Bowden Smith wie Kapitän Sims von der Ber¬
einigten Staatenflotte und selbst Winston Churchill der
Ansicht find, daß die Schlacht am Skagerrak unnötig
und ein Fehler  war, da fich die Admirale nicht verleiten
lassen durften, eine Schlacht an der feindlichen Küste zu
suchen. Fremantle tritt der Auffassung entgegen, daß
England seine Traditio« verlassen und lediglich mit der
Flottenoffensive  auftreten solle, wie dies Admiral
Bowden Smith vorzuschlagen scheine, zumal, da Tauchboote
und Minen keine Verluste in der Schlacht am Skagerrak
verursacht hätten.

Aus dieser Aeußerung Fremantles ergibt fich zu«
ersten Male, daß doch zahlreiche Sachverständige in England
nicht an den planmäßig mit so großer Prahlerei auö-
posauuten englischen Erfolg am Skagerrak glauben.

Das Projekt eines Kaualtnnuels.
Haag.  18 . Okt. Nachdem der Bau einer Tunnels

unter dem Kanal in letzter Zeit sehr an Anhängern ge¬
wonnen hat, tritt nun die „Morning Post" dem Plane,
scharf entgegen, da die Gefahr eines Einfalls vom Festlande
her nicht auszuschließen sei. Wenn es den Deutschen ge¬
lungen wäre, Calais zu Beginn des Krieges zu nehmen, so
hätte fich Deutschland auch der Tunnels bemächtigen können,
und wenn nicht, so wäre alsdann doch der Tunnel zwecklos
gewesen. Der Reisenden- und Frachtenverkehr durch den
Kanal aber sei teuerer, als über See. Diese Haltung der
„Morning Post", die, in Uebereinstimmung mit der Flotte
und Militärbehörden sein soll, ist um so auffallender, als fich
die Anhänger des Tuunelplans vor allen Dingen in ihren
Darlegungen auf die permanente Freundschaft Frankreichs
stützen. _ '>

MUiaräeii.
Zeitgemäßes Geplauder von Johannes Stein.  ^

Der Weltkrieg mit seinen alles bisherige Maß über¬
steigenden Ausdehnungen hat uns auch mit dem größten
eigentlichen Zahlworte , das wir besitzen, der Milliarde , m
ungeahnter Weise vertraut gemacht. Besonders der den
Kriegsanleihen taucht es immer aufs neue auf und der
bescheidene Staatsbürger , der im Frieden eine Anleihe von
60—100 Millionen Mark schon als recht beträchtlich ansah,
steht jetzt Summen gegenüber, die das hundertfache und
mehr betragen. Rein ziffernmäßig sieht das Gesamt¬
ergebnis unserer fünf ersten Kriegsanleihen (abgerundet)
so aus

47 000 000 000 Mark.
Eine Milliarde ist also „eine Eins mit neun Nullen.
Aber — wem sagt das etwas ! Versuchen wir einmal,
uns mit Hilfe landläufiger Begriffe eine Vorstellung davon
zu bilden. *

Ein rüstiger Fußgänger wandert von Hause weg ; er
braucht — er soll sich nicht übereilen — 10 Minuten , um
1000 Meter zurückzulegen. Wie lange hätte dieser Mann
wohl , vorausgesetzt, daß er stets ebenen Boden findet, sich
nie ausruht , nie schläft und im Wandern ißt und trmkt,
zu pilgern , bis er eine Milliarde Meter  hinter sich
gebracht hat ? Die Antwort lautet : rund 217,o Jahre.
Gestatten wir ihm aber einen zehnstündigen Arbeitstag
und die üblichen Ruhetage, so reicht ein Menschenleben
für die Reise eben aus . Dann dauert die Pilgerfahrt
nämlich rund 61^ Jahre . Aber auch die Entfernung , die
unser Pilger zurücklegt, ist - auf bekannte Verhältnisse
übertragen - nicht ohne Interesse. Er mag im Vater¬
lande bleiben und unaufhörlich von Myslowitz über Berlin
nach Hamburg und wieder zurückwandern, also etwa quer
durch Deutschland hindurch, wenn auch nicht auf dessen
größtem Durchmesser. Er würde alsdann erst bei seiner
dreizehnhundertsten Wiederkunft in der Reichshauptstadt
am Ziel angelangt sein . . .

Ein anderer Vergleich, wiederum aus ein möglichst
kleines Maß bezogen, weil die Bilder sonst ins Unvorstell-
bare wachsen: Das Wochenquantum an Butter und Speise¬
fett beträgt zurzeit in Deutschland 90 Gramm . Sehen wir
von allen Bevorzugungender Selbstversorger, der fechtenden
Brunnen uiw ab. ebenso von den Gefangenen und nehmen
wir" an es werde diese Menge gleichmäßig an alle Deutschen
obne Unterschied des Alters , also rund an 68 Millionen
Menschen ausgeteilt. Dann sind dazu 6,12 Milliarden
Gramm , nicht etwa Kilogramm, dre Woche notwendig.
Um aber diese 6.12 Milliarden Gramm zu befördern.

braucht man 612 Waggons zu 10 Tonnen Tragfähigkeit,
also etwa 12 Güterzüge von durchschnittli.her Länge.

Schließlich sei noch erwähnt , daß die Amerikaner das
Wort Milliarde bereits für hundert  Millionen benutzen
und deshalb eine ganze Anzahl von ihren sogenannten
Milliardären , d. h. Leute mit mehr als 100 Millionen
Dollar Vermögen aufweisen können. Unsere Milliarde
(1000 Millionen) bezeichnet man drüben als „Billion ", ein
Zahlwort , das eigentlich eine Million Millionen bedeutet.

Ans Nah und Fern.
Herbor«, den 19. Oktober 1916.

Merkblatt für den 20 . Oktober.
Sonnenaufgang 6351! Monduntergang 227 N.
Sonnenuntergang 463 1 Mondaufgang —

Gom Weltkrieg 1914/15.
20. 10. 1914 . Französische Vorstöße bei Lille und Arras

werden abgewiesen. Die Russen werden in Nordungarn von
den Österreichern geschlagen. — 1915 . Französische Niederlage
in der Champagne. Vorma rsch der  Bulgaren auf Kumanowo.

1808 Geograph Karl Andres geb. — 1861 Publizist Maximilian
Harden geb. — 1890 Englischer Reisender Sir Richard Francis
Burton gest. — 1892 Afrikareisender Emin Pascha (Eduard
Schnitzer) wird bei Kibonge in Afrika ermordet. — 1904 Orten-
talist Emil Schlagintweit gest. — 1908 Einweihung des Kolonial-
instituts in Hamburg. _

□ Weiterarbeiten und durd,halten . Vor wenigen
Tagen hat die pommersche Landwirtschaftskammer einen
Auftuf an die pommerschen Landwirte erlassen, in dem sie
an die Pflicht des Tages mahnt . Jetzt spricht in der
„Georgine", dem Amtsblatt der ostpreußischen Landwirt¬
schaftskammer, deren Präsident Dr . Brandes zu seinen
Berufsgenossen folgende beherzigenswerte Worte : Der
Winter steht vor der Tür ; in den Städten und Industrie¬
gebieten muß das Wirtschaftsleben aufrechterhalten und
für Nahrung gesorgt werden. Die Ernährung dort mutz
sichergestellt sein, Kohle, Eisen und Kali müssen ge¬
fördert, Kalkstickstoff, Kleider und alle nötigen Bedarfs¬
artikel müssen angefertigt werden, und daß die Munition,
die unsere Heere brauchen, nicht von selbst entsteht,
sondern in schwerer Arbeit hergestellt werden muß,
weiß jeder. Darum gebe jeder an Nahrungsmitteln ab,
was ihm möglich ist. Das meiste ist ja beschlagnahmt.
Aber doch kann vielleicht hier und da einiges darüber
hinaus geliefert werden. Bei der Kriegsanleihe hat auch
jeder nach Kräften und ohne allen Zwang gezeichnet. Die
Lieferung von Nahrungsmitteln ist ebenso wichtig. Und
wenn die eine oder andere Maßnahme der Behörden oder
des Kriegsernährungsamts unzweckmäßig und hart , und
die Produttion schädigend erscheinen mag — bei näherer
Kenntnis der Statistik erscheint sie oft in einem ganz
anderen Licht —. mag sich niemand dadurch verärgern
lassen. Kritisieren ist leichter als besser machen. Und
wenn es einen undankbaren und schwierigen Posten gibt,
so ist es der des Präsidenten des Kriegsernährungsamts,
Darum : Weiterarbeiten und durchhalten bis zum Siegel

* (Zensurbesttmmungen über Zeilungsan-
zeigen .) Die Zrnsurbehörd» hat eine neue Verordnung
für Zeitnngsanzeigen erlassen, durch die zum Teil frühere
Verordnungen geändert, aber auch neue Bestimmungen
getroffen werden, deren eine fich auf Stellenangebote
und Gesuche  bezieht. Die Verordnung lautet:

I. Verboten find: 1. alle ganz oder teilweise im Text
chiffrierten Anzeigen, ohne Rücksicht auf den Inhalt. 2.
Anzeigen, di« den Bezug im Inland beschlagnahmter Kriegs¬
rohstoffe aus dem neutrale» Ausland zum Gegenstand haben.
3. Anzeigen, in denen die Zusage rnthalt-n ist, die Ueber-
nahme der angebotenen Arbeit habe Befreiung oder Zurück¬
stellung vom Heeresdienst oder einen entsprechenden Antrag
des Arbeitgebers zur Folge. 4. Anzeigen, mit deren Hilfe
Arbeit im neutralen oder feindlichen Ausland angeboten
oder versucht wird. 5. Anzeigen, die den Anschein erwecken,
als ob durch persönliche Beziehungen oder auf andere Weise
Heeresausträge vermittelt werden können.

II. Verboten find unter Chiffre und Deckadressen:
1. Alle Anzeigen, die fich auf irgendein Gebiet des Heeres¬
bedarfs beziehen oder beziehen können. 2. Alle Anzeigen,
die der Anwerbung männlicher und weiblicher Arbetlskräftd
dienen. 3. Alle Anzeigen, in denen männliche und weibliche
Arbeitskräfte— außer den technischen und kaufmännischen
Angestellten— Arbeit suchen.

Jede Uebertrrtung dieser Verordnung wird mit Geld¬
strafe bis zu 100 Mark bestraft, an deren Stelle im Falle
der Rtchtbeitreibung Haft tritt.

Es wird fich empfehlen, daß die vorstehenden Be¬
stimmungen von allen beachtet werden, die Anzeigen auf¬
geben. Entspricht eine aufgegebrne Anzeige der Verordnung
nicht genau, so find infolge von Rückfragen unliebsame
Verzögerungen unvermeidlich.

* Der Blechschmied KarlF eyl e von hier, dem im vorigen
Jahre die Frau gestorben war, verschwand am 23. August
spurlos von hier und alle Nachforschungen nach seinem Ver¬
bleib waren vergeblich. Jetzt ist von der Poltzeiverwaltung
in Gießen  die Nachricht hierher gelangt, daß die Leiche
des Vermißten am Sonntag dort aus der Lahn ge-
ländet  worden sei. Eia Sohn Fehle'» befindet fich im
Felde, die anderen5 Kinder in Pflege. Schwermut dürfte
das Motiv gewesen sei», das F. in den Tod getrieben hat,
dennF. war. wie wir hören, ein fleißiger solider Mensch,
herabgedrückt durch die Krankheit und den Tod seiner Frau
und den Kummer um die zahlreiche Familie.

Vom Westerwald. In Jägerkreisen wird außerordent¬
lich über die wenig günstigen Ergebntffe der diesjährigen
Jagd geklagt. Infolge der Nässet« Frühjahr ist die erste
Brut der Hasen fast ganz vernichtet worden und daß die
spateren Würfe wenig ergeben haben, dafür hat daS Raub¬
wild, das fich wegen des mangelhaften Abschusses stark ver¬
mehrt hat, gesorgt. Auch die Rebhühner und Fasanen haben
sehr unter den Unbilden de: Witterung gelitten. Weniger
gelichtet ist durch die angegebenen Ursachen der Bestand de»
Rehwildes.

Alienkirchen(Westerw.) Für den Kreis Altenkirchen
ist nunmehr auch die Kartoffelbeschlagnahme  erfolgt.
Seitens de» LandratSamte« wurden die Bezugsschein, für
ungültig erklärt. Die Landwirte dürfen nur noch an die
«ommunalverbände und nicht mehr an Private liefern.

Wetzlar. Hauptlehr,r Jakob Waxweiler  von der
hiesigen katholischen Volksschule, der schon längere Zelt spur-
loS verschwunden war, wurde bei Dorlar au» der Lahn«1»



Leiche gekündet. Der geachtete Mann blickte auf eine acht¬
zehnjährige erfolgreiche Tätigkeit in der hiefigen Stadt zurück.
Man nimmt an, daß er aus Schwermut freiwillig in den
Tod gegangen ist.

— Der KreiSauSschuß hat in derButterversorgung
folgende Verordnung«klaffen: Alle Selbsterzeuger dürfen für
den Kopf der Familie 180 Gramm Butter jede Woche zurück-
behalteu, während alle Versorgungsberechtigen nur Anspruch
auf SO Gramm für die Woche haben und diese von der
Hauptsammrlstelle der Kreisstadt erhalten. Allen Ueberfchuß
an Butter haben die Bauern an die Dorfsammelstelle abzu¬
liefern und erhalten 2,20 Wk. für das Pfund. Von hier
geht die Butter an die Hauptfammelstelle Wetzlar und kommt
dort zur Verteilung, indem auch die Versorgungsberechtigen
der Dorfgemeinden berückfichtigt werden. Lebhaft besprochen
wird der Umstand, daß sich dadurch der Preis beträchtlich
erhöbt. Die Versorgungsberechttgten müssen nämlich 2,55
Mark fürs Pfund zahlen.

Limburg. Der Pächter der Limburger Bahnhofswfti-
schaft Herr I P. Krackenberger wird am 1. Dezember
d. I . von dem Pachtverhältnis auS Gesundheitsrücksichten
zurücktreten und nach Frankfurt verziehen. Ueber die Neu¬
verpachtung ist noch nichts Näheres bekannt geworden.

Aus dem Taunus. Seit Monten treibt in den Kreisen
Usingen und Wetzlar eine Diebesbande ihr Unwesen. Nach¬
dem Brandoberndorf vor einigen Wochen von dieser Bande
heimgesucht wurde, wurden in der Dienstag Nacht in der
dortigen Gerberei Treibriemen im Werte von 1500 Mark
gestohlen und bei zwei Landwirten Eier, Fett, Rauchfleisch
und Brot. Die Spuren der Bande weisen nach Frankfurt
a. M. bezw. Höchsta. M.

Frankfurt. Die Stadtverordnetenversammlung wählte
i« Zeichen des Burgfriedens die auSschetdenden 23
Vertreter der Stadt Frankfurt im Kommunallandtagfür
den Regierungsbezirk Wiesbaden wieder. Zwei neurrrichtrte
Mandate wurden der sozialdemokratischen Fraktion zuerkaunt,
da sie damit vier Sitze im Kommunallandtag hat.

Weidenau. Eine folgenschwere Handlung  be¬
ging a« DtenStag abend der Maschinist des hiefigen
Elektrizitätswerks.  Er wurde von dem leitenden
Ingenieur des Werkes berechtigterweise auf eine kleine Ver¬
nachlässigung seines Dienstes aufmerksam gemacht, worauf
der Maschinist erklärte in einer halben Stunde aufhören und
den Betrieb sttllegen zu wollen. Diese Drohung führte der
Mann, trotzdem er sich der Folgen seiner Handlungsweise
bewußt, ihm auch bekannt war. daß Ersatz nicht zur Stelle
gebracht werden konnte, tatsächlich aus ; er verließ nach Ab¬
lauf der Zeit seine Arbeitsstätte, nachdem er die Maschinen
stillgestellt hatte. Sämtliche an das Werk' angeschloffencn
industriellen Unternehmungen mußten ihren Betrieb unter¬
brechen, auch das Licht erlosch in den Privathäusern. Das
Gefangenenlager, in dem einige hundert Kriegsgefangene
untergebracht find, war völlig dunkel, was von schlimmen
Folgen hätte werden können. Heute Morgen hat man den
gewissenlosen Maschinisten verhaftet und dem Königlichen
Amtsgericht in Siegen zugeführt, wo er einer empfindlichen
Bestrafung entgegenfieht.

Wissen. Im VereinSlazarett im hiesigen Krankenhause
befindet sich rin verwundeter Soldat, der in den heißen
Kämpfen an der Somme infolge eines Nervenchoks die
Sprache  vollständig verloren hatte. Lr konnte sich nur
noch durch Zeichen verständlich machen. Auf eigenartige
Weife gelangte ec nun am Sonntag wieder plötzlich zum
Gebrauch der Sprache. Er wollte eilig einen Brief zur
Post bringen und sprang in Hast, mehrere -Tritte auf
einmal nehmend, die Treppe herunter. Unten angelangt.
konnte er plötzlich wieder reden. Groß war die Freude des
Glücklichen, dem von seinen Kameraden herzliche Glückwünsche
dargebracht wurden.
, Ans dem Sauerlande. Die zweite Preißelbeerernte,

auf die man anfangs in Anbetracht des reichlichen Blüten-
ansatzes so große Hoffnungen gesetzt hatte, fällt im Sauerlande
nur sehr mäßig aus.

Rotterdam. Die holländische Regierung macht amtlich
bekannt, daß die Kartoffelernte in diesem Jahr ziemlich un¬
günstig ausgefallen ist.

O Ein Hamster-Rekord. In einer Konditorei in Cleve
(Rheinland) wurden nicht weniger als 1700 Pfund Butter
beschlagnahmt. Auch zwei geschlachtete Schweine fand man
in dem Hamster-Keller. Die Vorräte wurden sofort zum
öffentlichen Verkauf gestellt.

O Der Steckbrief an Bord der „Deutschland".
Nemesis, die Rächende, benutzt zur Not auch ein deutsches
Handelstauchschiff, wenn ihr andere Wege versperrt sind.
Das hat ein Mörder erfahren, der von Deutschland nach
Amerika floh und nun auf Grund eines von der „Deutsch¬
land" überbrachten Steckbriefes verhaftet worden ist. Es
handelt sich um den in Jersey City wohnenden Wladislaw
Kubiecki. Seine Auslieferung nach Deutschland ist durch
Gerichtsbeschluß verfügt. Die Verhaftung erfolgte auf
Ersuchen des Amtsgerichts Güstrow. Kubiecki hatte im
Jahre 1911 ein junges Mädchen namens Klesczynski er¬
mordet und ihre Leiche in einen Graben geworfen. Sein
Transport nach Deutschland wird wahrscheinlich über
Holland erfolgen.

O Sparen überall ! Aus Anlaß der herrschenden
Papierknappheit war bei der sächsischen Regierung von
einer Stadtverwaltung angeregt worden, im ganzen Lande
die oollgeschriebenen Schülerheste zu sammeln und zu¬
gunsten des Heimatdankes oder des Roten Kreuzes als
Altpapier zu verkaufen. In einem der Regierung er¬
statteten Gutachten verspricht sich die Dresdener Handels¬
kammer auf Grund einer Rundfrage bei den beteiligten
Firmen des Handels und der Industrie von der Ver¬
anstaltung einer besonderen Sammelorganisation aus¬
reichenden Erfolg und empfiehlt, daß die Schüler die
Deckel von den Heften abnehmen und daraus auch die
Heftfäden und Haken entfernen, da dadurch der Absatz er¬
leichtert und der Preis im Interesse der guten Sache er¬
höht werde. Der Preis für die Umschläge dürste sich auf
7 bis 8 Mark für 100 Kilogramm und für das weiße Alt¬
papier auf IO bis 11 Mark für 100 Kilogramm stellen,
falls die Umschläge und Deckel und das weiße Papier ge¬
trennt verkauft werden.

G Spinale Kinderlähmung in Frankreich. Schweizer
Meldungen zufolge herrscht in vielen Gegenden Frankreichs
die spinale Kinderlähmung in erheblichem Umfang. Die
französische Zensur unterdrückt Nachrichten über die Ver^
breitung der Seuche, die natürlich das traurige Bild des
BeoölkerungsstandesFrankreichs nicht aufzuhellen ge¬
eignet ist.

Die verklungenen Geigen von Capsa. Die Buka-
rester Blätter bringen wehmütige Artikel über „die ver¬
klungenen Geigen von Capsa". Ach ja, ein Stück Buka-
rester Lebens, und Bukarest soll ja das Paris des Ostens
fein, ist dahingegangen, als die Regierung, an der heute
niemand im Volk der Römersprossen mehr Freude hat.
das Cafe Capsa in Bukarest schloß, weil in ihm falsche
Nachrichten verbreitet würden. Was Dreffel für Berlin,
oder Pfordte für Hamburg ist, das war Capsa für Bukarest.
In dem Cafe traf sich die elegante Welt und was sich in
sie hineindrängelte, und das war in Rumänien, dem
notorisch klassischen Lande der Hoteldiebe und Hochstapler,
nicht wenig. Da saß die Gatttn des Ministers neben
dem Zigeunerprimas mit den dunklen Augen und den
mangelhaft gereinigten Fingernägeln — es war des Landes
so der Brauch. Und die Herren Minister und Armee¬
kommandanten saßen mit dem Bojarengeschlecht des
Landes, d. h. der Schiebercliaue allergrößten Formats, beim
Champagner und beim Baccarat, und zwischen Geigen¬
klang und Gläserklingen, dem Lachen schöner Frauen und
den spaßigen Anekdötchen der Herren, von denen man nur
wußte, daß sie im Notizbuch die Adressen aller südameri-
nischen„Variete-Agenturen" stehen hatten, wurden die Ge¬
schicke des Landes entschieden, — so glücklich entschieden,
daß eben eines Tages das Caf« Capsa geschlossen wurde.

Hua dem ßericbtofaal.
§ Todesurteil im Berliner Kindesmordprozetz. Die

Schandtat der Berliner Arbeiterfrau Jda Wiemann, die in
den Rauhen Bergen bei Berlin ihr siebenjähriges uneheliches
Mädchen lebendig vergraben hatte, hat seine gerechte Sühne
gefunden. Nach zweitägiger Verhandlung wurde die Wie¬
mann zum Tode verurteilt. Die Angeklagte war in der Haupt¬
sache geständig, doch gab sie an. „nicht gewußt zu haben,
was sie tat", außerdem habe sie aus Not gebandelt. Dem¬
gegenüber wurde festgestellt, daß die Wiemann das unglück¬
liche Kind zeit seines Lebens grausam mißhandell batte.

Weilburgrr Werterinenft.
Aussichten für Freitag: Veränderlich, noch einzelne

Niederschläge, kalt.

Letzte Nachricht«».
Von der Siebenbürgenschen Front.

Wien,  19 . Okt. (TU) Die „Wiener Allgemeine
Zeitung" meldet aus Budapest: Der Kriegsberichterstatter
des „Pester Lloyd" meldet aus dem KriegSpreffequartier:
An der Ostfront und in Siebenbürgen überstürzen sich die
Ereignisse- Die vierte rumänische Armee trachtet in einer
panikartigen Flucht die Karpathenhöhen zu erreichen. Im
Begriff, die Uebergänge des Gyerge- und Dolgyer-Gebirges
zu erreiche» gibt die fliehende rumänische Armee das ganze
ungarische Gebiet Preis. Der Rückzug ist durch Brand-
stiftungen»nd Vernichtungen gezeichnet.

Ententewünsche nach Monastir.
Budapest,  IS . Okt. (TU) Der Sofioter Mitarbeiter

deS „Az Est" gibt eine zusammenfaffende Meldung von den
schweren Kämpfen um Monastir: Sarrail ist es unter furcht¬
baren Verlusten gelungen, beinahe 200 qkm serbischen Ge¬
bietes zu erobern.

Bei diesen Kämpfen litten am schwersten die Serben,
die an den gefährlichsten Punkten kämpften und die Hälfte
ihrer reorgantfierten Armee einsetzten. Monastir sei jetzt schon
vollständig gesichert. Die bulgarischen Gegenangriffe be¬
gannen am 12. Oktober und dauerten bis zum 15. d. Mts.
Sie führten zu einem großen Erfolge bet der Eisenbahnlinie
Monastir-Lerine (?) und am Cerna-Bach. Der Feind erlitt
ungeheure Menschenverluste. Die bulgarische Gegenoffensive
nahm dem Feinde die Hoffnung weiter Vorkommen zu können,
während die Bulgaren hoffen dürfen, das verlorene Gebiet
in kurzer Zeit zurückzuerobern. *

Rumänien leugnet die Greuel.
Budapest,  19 . Okt. (TU) „Az Est" meldet aus

Sofia : Bekanntlich erklärte der König von Rumänien einem
Mitarbeiter der „Times", daß die rumänische Armee keine
Grausamkeiten verübt und sich gegenüber der bulgarischen
Bevölkerung in der Dobrudscha ritterlich benimmt und daß
sie Anweisungen erhielt, sich so zu verhallen und zu kämpfen,
wie es sich für Kultursoldatrn geziemt. Diesem entgegnet
der Sofioter Berichterstatter des „Az Est" aus Dokumenten,
die ihm vom bulgarischen Krtegsmtntsteriu« zur Verfügung
gestellt wurden, fest, daß die rumänische Armee den Befehl
rrhalten hat. das bulgarische Volk auszurollen und nur
wenige nach Rumänien zu schicken. Die Lebensmittel sollen
genommen werden und was nicht weggefuhrt werden kann,
vernichtet werden. Kinder und Frauen sollen auch als
Feinde bettachtet und ohne gerichtliches Verfahren hingertchtet
werden. Diesen Befehl habe auf höhere Anweisung Oberst¬
leutnant NicolaScu, Kommandant von Tutrakan, gegeben.

Englischer Schiffsmangel.
Rotterdam.  19 . Okt. (TU) In der Debatte im

Unterhaus« über die Teuerung behauptete Runciman.
daß die Mehrheit der Handelsflotte der Regirrungskontrolle
unterstehe. Nur eine kleine Anzahl übe noch die freie
Frachtfahrt und hiervon transponieren nur 60 Lebensmittel.
Dasjenige, worunter England wirklich leide, wäre der
Schiffsmangel. Man tue alles, um möglichst bald neue
Schiffe in Dienst zu stellen, aber man solle sich doch erinnern,
daß England durch den Feind und die Seegesahren zwei
Millionen Tonnen Laderaum seit Kriegsanfang verloren
habe. DaS fei mehr als der ganze Tonneninhalt der
französischen oder italienischen Handelsflotte. Jedenfalls
müffe England vermeiden, sich in die Lage einer blockierten
Nation zu bringen. Man müffe jede Rationierung des
englischen Volke- htnfichtltch der Lebensmittel vermeiden,
deshalb wolle er, Runciman, nichts von Brot, und Fletsch¬
karten hören.

Für die Redaktion verantwortlich: Otto Beck.

Bekanntmachungen-er stäötischen Verwalt^
Altpapier Sammlung.

Auf Veranlassung des Preußischen Landes.Krie»«̂
bandes soll eine allgemeine Sammlung von Altpapier1« ?
Wege geleitet werden. '

Der Erlös kommt lediglich Wohlfahrtszwrcke«
hauptsächlich bedürftigen Kriegerangehörigen«nd krst.7
waisen zu gute. m

Altpapier aller Art wird dankbar entgegengenomv»,
Die beiden Herren Rektoren werden die Sammlrriig

der nächsten Woche durch Schulkinder vornehmen lassen/
Abgabestrlle ist bei dem Schuldtener der Mittelŝ»,

auf dem Hintersand.
Jeder Spender von 25 Kilo Altpapier erhält

dauernden Andenken einen mit dem eisernen Kreuz
schmückten eisernen Ring mit der Inschrift: „Eiserne
1914/16", jeder Spender von 150 Kilo Altpapier̂
Oeldruckbild der Heerführer.

Herbor », den 18. Oktober 1916.
Der Bürgermeister : Birkendahs

Jb

Regelung der Fleischversorgnug.
Das für diese Woche zugewtesene Fleisch wird

Samstag , den 21 . Oktober, nachmittags von lijj
- ^ vi. -------— Metzger nach den KundenlW

an

5 Uhr durch die hiefigen
verkauft.

Verkauf von Fleisch außer der oben angegebenenZ«>
ist den Metzgern verboten.

Der Verkauf findet nur gegen Vorlage der FletschkarL
statt, von welcher von den Metzgern die Marken
trennen find.

Ueber alles Fleisch und Fleischwaren, welche bis 5tz
nicht abgeholt sind, wird anderweitig verfügt.

Die Höchstpreise find:
Kalb- und Schweinefleisch das Pfund 1,90 Mk.
Rindfleisch das Pfund . 2,20 Mk.

Herbor », den 18. Oktober ISIS.
Der Bürgermeister : Btrkendahl
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Kebensmittrlversorgnng.
Ausgabe von Bezugskarten für

Gries «nd Teigware»
am Freitag , den 20. ds. Mts. für die Fleischkarteninhain

,•von Nr. 401—800,
am Samstag , den 21. d. MtS. für die Fleischkarteninhck

von Nr. 801 bis zum Schluß
auf Zimmer Nr. 8 des Rathauses.

Außer dieser Zeit werden Karten nicht abgegeben,
Auf jeder Bezugskarte ist die Verkaufsstelle und!«

Verkaufszeit aufgedruckt und kann die Ware nur bei dich seinerB
Verkaufsstelle und zu dieser Zeit entnommen werden.

Ohne Bezugskarlen kann niemand Gries oder Ttz
waren kaufen.

Wer also Anspruch auf diese Waren macht, muß ki-
zugskarten lösen. Die Ausgabe der Bezugskarlen ist
forderlich, um eine gleichmäßige Verteilung der LebenSmÄ
zu fichern und die Gewähr zu haben, daß jeder die thaif
stehende Menge auch wirklich erhält.

Herborn , den 18. Oktober 1916.
Der Bürgermeister : Birkendahl

Am 16. 10. 16. ist eine Bekanntmachung betrW
„Handelsverbot für Ferro Silizium" erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den 80
blättern und durch Anschlag veröffentlicht worden. ' 1

Stellv . Generalkommando 18 . Armeekorps

Kaufmännischer Lehrling
mit guter Handschrift, sowie

BBrodiener(padjer) Kri-gs,«».m-
fofoct gef»««. jterborner Pampenfabril

bei hohem Akkord für dauekflh!
Beschäftigung gesucht.

Herborner Pumpenfabrik.
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Suche für  meine Schwester
nach Effena. R. ein tüchtiges,
in all. Hausarbeiten erfahrenes

Dienstmädchen
zum schnellsten Eintritt.

Näheres zu erfahren bei
Frau E Weyell . Austr. 16.

Ein Simmentaler -Jttdjtrinb
Rechner Schneider,

Hank Hagebutte«.
Zahle pro

Gegen Erlaubnisschein
preffrn wir Jedermann bis

30 Kilo Raps-,
Sonnenblumen- u. Nohnsamen
oder bis 25 Kilo Bucheckern.
Oel kann bei Ueberbrtngung
sofort mitgenommen werden
Bet Bahnsendungen nach
Station Dotzheim erfolgt so¬
fortige Oelrücksendung. Hasel
nüsse tauschen ohne Erlaub¬
nisschein gegen Oel oder über¬
nehme jedes Quantum zu
höchsten Preisen.

Oelfabrik Dotzheim.

Puddingpulver
empfiehlt A. Doeinck.

Allerbest«Verpflegung
finden Schüler im Schülerheim

Paedagogium Glessen (Ob.-Hess.)
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Kirchliche Nachricht^
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